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„— und wie viel feine Freude, wie viel 

Geduld, wie viel Gütigkeit ſelbſt verdanken 

wir gerade unſerm Verachten! Zudem ſind 

wir damit die „Auserwählten Gottes“: 

Das feine Verachten iſt unſer Geſchmack 

und Vorrecht, unſere Kunſt, unſre Tugend 

vielleicht ...“ 

„Fröhliche Wiſſenſchaft“. 





Perſonen. 

Carl Brandes, Rentier. 

Victor Brandes, ſein Sohn, Referendar. 

Angele Zuchwald. 

Franz Kerner, Predigtamtscandidat. 

Fritz, Diener bei Brandes. 

Zwei Dieſtmänner. 

Ort: Berlin W. — Zeit: Gegenwart. 
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Erſter Act. 

Scene für beide Acte: 

Victors Arbeitszimmer. Sehr elegant, weichlich luxuriös. Im Hintergrunde, 

rechts und links je eine Flügelthür. Dazwiſchen ein großer Ofen. An der 

linken Seite ein breites Erkerfenſter. Vor demſelben ein freiſtehender Schreibtiſch. 

Rechts Sopha, Tiſch und Seſſel. Ueber dem Sopha das lebensgroße Oelbild einer 

jungen, ſchönen Frau in der Mode der ſechziger Jahre. 

Fritz (ſervirt ſchweigend den Kaffee auf dem Sophatiſch rechts. Er 

ſchleicht darauf an die Thür links und horcht. Stummes Spiel: er zieht ſich 

leiſe wieder zurück, giebt ein lautes Klingelzeichen und geht, mit dem Blick auf 

die Thür links, ſchnell ab.) 

Victor (öffnet die Thür links und ſieht ins Zimmer. Dann tritt er ein 

und ruft zurück:) All right! (Er geht zur Thür rechts und ſchließt dieſelbe 

ab.) So. — Du kannſt erſcheinen, Angele! 

Angele (fertig bis auf die Taille angefleidet, von links.) 

Victor (küßt ihr mit tiefer formeller Verbeugung die Hand:) Guten 

Morgen, mein allergnädigſtes Fräulein! 
Angele (fröſtelnd:) Ach, aber es iſt noch kalt hier. Ich 

will doch lieber meine Taille anziehn — ja? 

Victor. O nein! O bitte nein! Deine Arme ... Könnteſt 

Du ahnen Kind, wie ich Deine Arme liebe! (er faßt ſie um die 

Taille und führt ſie nach vorn:) Komm! Wie ſoll mir der Kaffee 

ſchmecken, wenn Du ihn nicht fo mit Deinen ſchönen, weißen .. 

Angele (tbächelnd:) Schon wieder galant? 

Victor. Komm nur! Es wird gleich wärmer werden. 

Der Eſel, der Fritz hat natürlich wieder zu ſpät geheizt. 



(Sie läßt ſich zum Sophatiſch führen:: So! Und nun ſetz Dich! 

Warte! Damit Du nicht frierſt, werd' ich Dir Dein Tuch 
holen. (Eilt lints ab.) 

Angele (bleibt vor dem Sophatiſch ſtehen. Ihr Blick ift auf das Bild 
über dem Sopha gefallen. Sie betrachtet es unbeweglich.) 

Victor (kommt zurück, naht ſich leiſe und küßt ſie von hinten auf die 

Schulter. Dann legt er ihr das Tuch um:) Nun? 

Angele (ohne ſich zu regen:) Iſt das Deine Mutter? 

Victor (erftaunt:) Ja ... 

Angele (in Gedanken:) Sie iſt ſehr ſchön .. ſehr ſchön. 
Und ſie ſieht ſo luſtig aus. Haſt Du ſie noch gekannt? 

Victor. Nein. Sie ſtarb, als ich zwei Jahr alt war. 
Angele (ich nach ihm umwendend:) Weshalb hängt das Bild 

nicht im Zimmer Deines Vaters? 

Victor. Weshalb das Bild nicht . . . Ich weiß nicht. 
Vielleicht . .. Nämlich mein Vater iſt eigentlich rieſig 
ſentimental. 

Angele. Ach ſo. Aber ich denke es wäre ſo'n Lebe— 
mann? 

Victor. Auch, ja. Faute de mieux vielleicht. 
Angele. Das verſteh ich nicht. — 

Victor. Aber nun komm, Kind. Der Kaffee wird ja 
kalt. Setz Dich ins Sopha. 

Angele (fett ſich in die Sophaecke, vorn, dem Publikum zu, und ſchenkt 
Kaffee ein.) 

Victor (ihr gegenüber auf einem Stuhl:) Danke ſchön. Siehſt 

Du, Angele, ſo liebe ich nun die Hausfrau! Die Geliebte, 

welche die Hausfrau ſpielt. Aber ſonſt — brr! — ſonſt 
rangirt ſie in meinen Vorſtellungen gleich nach der Schwieger— 

mutter. 

Angele lohne auf ihn zu hören, nachdenklich:) Lebte Dein Vater 
glücklich mit Deiner Mutter? 

Victor (befremdet:) Wie? 
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Angele. Ich meine . . . Dein Vater hat Deine Mutter 
wohl ſehr lieb gehabt? 

Victor. Aber Kind! Was ſind das für Einfälle! 

Selbſtverſtändlich, das heißt: ich habe nie darüber nachge— 
dacht, aber — auch nie daran gezweifelt. Wie kommſt Du 

aber nur darauf? 

Angele. Ich weiß nicht. — 

Victor. Na — aber laſſen wir das. — Ach, ich bin 
müde. .. (Er gähnt.) 

Angele (mit einem kurzen Blick auf ihn:) „Müde.“ Hm. — 

Victor. Kind, ich bin doch eigentlich furchtbar leicht— 
ſinnig. 

Angele. Wieſo? 
Victor. Ich hätte Dir das nicht verſprechen dürfen. 

Angele (verägtih:) Ah jo... 

Victor. Kind, bedenke mal: Zweihundertundfünfzig! 

Es iſt ſträflich viel für meine Verhältniſſe. Sollteſt Du — 

Angele. Aber nicht für Dein Verhältnis. 
Victor. Nein, im Ernſt, Schatz... 

Angele. Ach bitte, wollen wir doch lieber endlich mal 
davon aufhören — ja? Es iſt wirklich nicht mehr intereſſant. 

Wozu haſt Du denn Deinen Vater. 
Victor. Das iſt Unſinn, liebes Kind. Ich bekomme 

von ihm meine fünfhundert Mark und damit gut. Ich ... 
Angele. Und freie Station. 
Victor. Und zweihundertfünfzig ſind genau die Hälfte. 

Angele. Jawohl, genau. Nicht einmal die — beſſere 
Hälfte. Alſo ſagen wir dreihundert. 

Victor. Um Gotteswillen! 
Angele. Alſo bitte nun kein Wort mehr davon. 

(Schweigen. Victor ſetzt ſich neben ſie ins Sopha und reicht ihr die Hand. 
Sie nimmt ſie nicht.) 

Victor. Du biſt doch nicht böſe, Kind? — — Angele. 
Du weißt doch: am liebſten hielt’ ich Dir Wagen und Pferde .! 
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Alles .. aber, ſiehſt Du .. ich muß mich doch nach meinen 
Mitteln richten. 

Angele. Ein Wort an Deinen Vater! 
Victor. Niemals! 
Angele. Weshalb nicht? 

Victor. Du weißt es. 

Angele. Nein. 

Victor. Angele: Du weißt es. Um Deinetwillen 

werde ich ihn nie um einen Pfennig bitten. Mein Vater iſt 

Kaufmann und Lebemann. Er weiß, was Geld iſt. Er 

weiß, was Weiber ſind. Wenn er erſt anfängt zu calculieren, 
daß eigentlich er ſeinem Sohne. 

Angele. Victor! 

Victor. Nun ja. Ich weiß, wie er denkt. Und glaube 
mir, er denkt ſchon jetzt ſo. Dieſes väterliche Wohlwollen 

gegen Dich .. meinſt Du denn — 

Angele (klachend:) Er iſt eiferſüchtig auf Papa! 

Victor. Ich kenne ihn. Er und die Weiber! Und er 
hat ein Glück! 

Angele. Er iſt der Vater feines Sohnes . . nicht 
wahr? 

Victor. O nein! Durchaus nicht. 

Angele. Nicht? 

Victor. Nun ja.. das heißt 
Angele. Aber lieber Victor! 

Victor. Du ſuchſt das nun wieder ins Lächerliche zu 
ziehn. 

Angele. Gewiß! Und mit Recht! Es iſt doch auch 

nur komiſch. 5 

Victor. Meine Eiferſucht? 
Angele. Ja, und auch die Liebenswürdigkeiten vom 

Papa. Der wohlwollende Herr der mir jo väterlich die 

Haare ſtreichelt ... 

Victor. Und dann das Töchterchen fragt: „Nun, was 



machen Sie denn, mein liebes Kind? Haben Sie gut ge— 
ſchlafen? Ach, der Alte .. . (Er lacht.) 

Angele (ebenfalls lachend:) Nun ja, iſt das denn nicht 
reizend? 

Es klopft.) 

Victor. Horch! (laut:) Wer iſt da? (zu Angele:) Du ſollſt 
ſehn: er. 

Carl (Hinter der Thür rechts:) Guten Morgen, Victor! 
Angele (dacht übermütig und hell auf.) 

Victor (ärgerlich: Richtig! Es iſt doch wirklich an 

Carl. Kann ich eintreten? 
Victor (sögernd:) Jetzt gleich? 
Angele (eifrig, halblaut:) Natürlich! Natürlich! 
Victor. Aber Kind, Du biſt ja noch im Corſett. 
Angele. Ach, ich habe ja mein Tuch um. Mach doch! 

Carl. Aber wenn ich ſtöre .. 
Victor. Gleich Papa! 

(Er ſchließt die Thür auf, die beiden ſehen ſich an und reichen ſich dann die Hand.) 

Carl. Guten Morgen. 
Victor. Guten Morgen. 

Carl (geht langſam nach vorn. Angele iſt ruhig in ihrer Sophaecke 

figen geblieben.) Guten Morgen, Fräulein Schwiegertochter. 
(Küßt ihr die Hand.) 

Angele. Guten Tag, Herr Brandes! 
Carl. Nun? Wie geht es Ihnen, mein liebes Kind? 
Angele. Danke ſehr. 

0 Carl gur das Haar ſtreichelnd) Und haben Sie dieſe Nacht 

gut geſchlafen? 

Angele und Victor (aachen laut auf.) 

Carl beide erſtaunt anjehend:) Die Herrſchaften amüſieren 

ſich? Ich hörte ſchon draußen ein fröhliches Gelächter. Darf 

man nach der Urſache dieſer erfreulichen Heiterkeit fragen? 

Victor (klopft feinen Vater auf die Schulter. Malitibs:) Papa, 

Du glaubſt gar nicht, wie komiſch Du biſt. 
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Carl. Alſo ich mache Euch diefe Freude! — 
(Mit dieſen Worten rückt er den Seſſel, welcher ſich vorn — von der Rampe 

aus — neben dem Sopha befindet, ſo herum, daß er dem Sopha vis à vis zu 

ſtehen kommt und ſetzt ſich ſo nah Angele gegenüber, daß ſich beide faſt mit den 

Knien berühren. 

Angele (comett:) Und es iſt doch jo unrecht von mir, 
daß ich lache. Ich ſollte vielmehr gerührt ſein durch die — 
väterliche Freundlichkeit, die Sie mir erweiſen. 

Victor (brutal:) Sehr gut! 

Carl (fein: Ah .. mein liebes Fräulein! Sie machen 
mich zum Glücklichſten der Sterblichen, wenn Sie mich er— 
raten laſſen, daß Sie ernſtliche Zweifel hegen an der — 

Väterlichkeit meiner Gefühle für Sie. 

Angele. Ah... 

Carl (fich zu ihr vorbeugend, leiſe:) So darf ich Ihre Ironie 
doch deuten .. wie? 

Victor (laut, grob:) Trinkſt du noch 'ne Taſſe Kaffee, 
Papa? 

Carl (geftört:) Wie meinſt Du? 

Victor. Ob Du noch eine Taſſe Kaffee trinkſt? 

Carl. Ich danke Dir, mein Sohn. Ich bin leider ſchon 
vier Stunden auf den Beinen. 

Angele. Leider? 

Carl (wie eben, leiſe). Ja — leider! Wenn ich mich in 
die glückliche Lage meines beneidenswerten Sohnes verſetze .. 

Victor. Oder vielleicht einen Cognac? 
Carl ichtet ſich auf und ſieht ihn unwillig an — dann ruhig:) Cognac. 

O ja. Weshalb nicht. Sie trinken gewiß ein Glas mit, 
Angele — ach, Sie erlauben doch, daß ich Sie ſo ſchlechtweg 
Angele nenne — wie? Es iſt ein ſo ſchöner, ſo bezeichnender 

Name, es wird einem jo himmliſch wohl . . . Und — wenn 

Sie auch nicht an meine väterlichen Gefühle glauben, ſo 

werden Sie doch deshalb gewiß nicht annehmen, daß ich über— 
haupt keiner Gefühle für Sie fähig wäre. Nicht wahr, meine 

liebe Angele? 



Angele (niet ihm zu.) 

Victor (indem er den Cognac eingießt, wütend:) Hör' mal, 

Papa — Du — mußt mal ſehr jung geweſen ſein. 

Carl (aufrichtig:) Ja, das iſt wahr, Victor. Wenigſtens 
als ich ſo jung war, wie Du jetzt, war ich noch ſehr viel 
weniger — alt. 

Victor. Was ſoll das heißen? 

Carl. Aber das läßt ſich doch kaum deutlicher ſagen. 

In Deinem hoffnungsvollen Alter war ich eben bedeutend 
jünger als Du. 

Angele. Darf ich wiſſen, wie alt Sie ſind, Herr 

Brandes? 

Victor. Sei nicht ſo boshaft, Angele. 

Carl. Angele iſt nicht boshaft. — Jawohl — Sie 
dürfen das wiſſen, mein Kind. Ich bin zweiundfünfzig. 

Angele lernſthaft:) Sie ſehen jünger aus. 

Carl. Leider — ja. Man glaubt mir nicht, daß ich 
für gewiſſe Thorheiten doch ſchon zu alt bin. 

Victor (grob:) Wirklich? 

Angele (gleichzeitig, coquett:) Wirklich? 

Carl (gelaſſen:) Ja, wirklich, mein lieber Victor. — Na, 
Proſit, Kinder: auf daß es uns wohl gehe und wir lange 
leben auf Erden! 

(Sie nehmen den Cognac und berühren ſich mit dem kleinen Finger.) 

Angele (trinkt aus und ftellt das Glas hin) Verſtehſt Du, 
Victor? — „Du ſollſt Vater und Mutter ehren“. 

Carl. O fürchten Sie nichts, Angele. Der gute Victor 
zeigt ſich zwar jetzt ein wenig von egoiſtiſchen Regungen 
übermannt, indes .. im Grunde verſtehen wir uns vorzüglich. 

Nicht wahr, Victor? 
Victor (antwortet nicht.) 

Carl (beugt ſich wieder nach Angele vor, leiſe uud ſchnell:) Ich 

danke Ihnen übrigens, daß Sie Ihr Verſprechen vom vorigen 
Sonntag gehalten haben. 
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Angele. Verſprechen? 

Carl. Nun ja — Ihre Arme ... 

Victor (wütend:) Ja, weiß Gott — ich glaube, ich ver— 
ſtehe Dich! 

Carl (ruhig:) Sehen Sie. Da hören Sie's ja. Ja — 
darüber können Sie ganz außer Sorge ſein. Victor und ich 
werden uns nie veruneinigen. Bei unſerer gemeinſchaftlichen 

Junggeſellenwirthſchaft iſt die Solidarität der Intereſſen zu 

evident. Wir kennen uns — haben uns nichts vorzuwerfen 
und ſind ganz offen gegeneinander. Sie kennen doch die 

hübſche Geſchichte von den beiden Bauernfängern, die anein⸗ 
ander geraten? Beide glauben, einen von denen gefunden zu 

haben, die nicht alle werden. Als aber der eine anfängt ſeine 

Künſte zu entfalten, ſagt der andere freundlich: Entſchuldigen 

Sie mein Herr: ich fange ſelbſt Bauer. 
Angele (acht allein, gezwungen.) 

Victor (froſtig:) Du biſt zu gütig Papa — aber — 
Carl ſſeht ihn groß an. Er weicht ſeinem Blicke aus. Verlegenes 

Schweigen. Pauſe.) 

Angele, (um über die Verlegenheit hinwegzuhelfen:) Ach, da muß 

ich Ihnen auch eine entzückende Geſchichte erzählen. Die iſt 
mir ſelbſt vor einigen Tagen paſſirt. (Mit einem Blick auf Carl:) 

Aber es wird mir hier warm . . . (Sie wirft ihr Tuch zurück.) 

Carl rüct ihr dankbar die Hand.) 

Victor (ftampft mit dem Fuße.) 

Angele (unbeirt:) Mio . . . Du weißt doch, 
Victor .. vorigen Freitag war ich doch auf der Hochzeit 
der Müllers. Die wohnen nämlich in der Etage über uns. 
Da war auch ein Predigtamtscandidat . .. Pre- digt = amt? = 

can⸗didat ... Schön, nicht wahr? Aber wiſſen Sie, Herr 

Brandes, gar nicht ſo einer wie man ihn ſich gewöhnlich 

vorſtellt. Denken Sie: rote Locken! Als er mich ſah, bekam 
er nun noch einen roten Kopf, — ach das ſah reizend aus! — 

Anfänglich wagte er ſich nicht an mich heran. Aber ich glaube: 
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das war nicht aus Schüchternheit, denn er ſah mich immer 
ganz groß an. 

Carl. Und Sie erwiderten das mit gewiſſen — gewiſſen 

Blicken 
Angele (mit einem frech lüſternem Blick auf Carl:) Ja — Sie 

wiſſen Beſcheid. Schließlich ſtellte ihn Frau Müller mir vor. 
Und nun raten Sie, was das erſte Wort war, das er ſagte? 

Carl. „Ich liebe Sie!“ 
Angele. O nein, viel practiſcher. Er ſagte: „Wie ich 

höre, Fräulein, ſind Sie Kindergärtnerin“. 

Carl. Prachtvoll! Echt paſtoral! Denkt gleich an die 
Nachkommenſchaft. Sie ſagten natürlich, daß das allerdings 
Ihr Beruf ſei und daß Sie die Sorge für die kommende 

Generation zur Zeit bei dem Herrn Referendar Brandes 

übernommen hätten. Nicht wahr? 

Angele. O nein, ich ſagte ihm — die Wahrheit: ich ſei 
leidergotts augenblicklich außer Stellung. 

Carl. Angele! Sie — und außer Stellung! Das glaubt 
Ihnen nur ein Predigtamtscandidat. Aber bitte, fahren 

Sie fort. 
Augele. Alſo darauf tanzten wir, und er wurde immer 

kühner. Schließlich ſetzte er mir auseinander, daß er be— 
gründete Ausſicht habe, demnächſt — eine Pfarre zu be— 

kommen. 

Carl. Hört! Hört! 
Angele. Ah — da wurd' ich hellhörig: Aber leider — 

es war zu Ende. Er errötete wieder und ſchwieg. 

Carl. Und Sie? 
Angele. Ich .. nun, ich ſprach von den Freuden des 

Landlebens. Und dann klagte ich. Ein alleinſtehendes Mädchen 

in Berlin ... Man wäre fo vielen Gefahren, jo mancher— 

lei Anfechtung ausgeſetzt . . 
Victor (eitter:) Armes Mädchen. 
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Angele. Beim Abſchiede drückte er mir denn auch 
feurig die Hand, und mit feuchten Augen ſagte er, ſo recht 

aus tiefem Herzen, wiſſen Sie, mit zuckenden Lippen: „Es 

hat mich ſehr — 

Carl leinfallend:) „ . . gefreut Sie kennen zu lernen!“ 

Was? 
Angele (achend:) Unglaublich! Woher wiſſen Sie das? 

— Aber dann ſetzte er noch mit faſt erſtickter Stimme hinzu: 

„Man ſieht ſo ſelten reine und einfache Menſchen.“ 

Carl. Sie ſind erkannt! 
Victor (Hatfichneben Angele aufs Sopha geſetzt:) Nun — und da? 

Angele (pottend:) „Nun — und da?“ Seitdem pflegt 
er mich Abends oft zu begleiten. 

Victor. Wohin? 
Angele. Zu Dir, wenn Du nichts dagegen haſt. 
Victor. Ah — (Wil fie füffen.) 

Carl und Angele. Pſt! — 

Angele. Sei artig. 

Carl. Mach mich nicht raſend. In meinem Alter iſt 
das gefährlich. 

Victor (perbeißt feine Wut, verlegen:) Weiter. 

Angele. Weiter nichts. Aber — er würde mich vom 
Fleck weg — heiraten. 

Carl. Ein Gemütsmenſch. 
Victor. Es giebt immer noch mehr Verrückte, als man 

denkt. 

Angele (feindfelig:) Ich danke Dir. 
Carl (gleichzeitige) Aber Victor! 
Angele. Du ſcheinſt mich demnach wohl kaum heiraten 

zu wollen? 

Victor. Aber liebes Kind! Du machſt doch ſonſt 
beſſere Scherze. 

Angele. Scherze? 
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Victor. Nun ja .. Du haſt eben heute wieder Ein⸗ 

fälle wie ein altes Haus. Du weißt: ich habe Dich lieb — 

Carl und Angele. Pſt! — 

Victor. Was ſoll das heißen? 

Carl (behaglich:) Oh . . wir wollen Dir nur die Mühe ſparen, 
hier, jetzt Deinen Gefühlen „voll und ganz“ Ausdruck zu 

leihen. Ich perſönlich bin ein Feind jeglichen Luxus. Gieb 
mir eine Cigarette. 

Victor (reicht ihm fein Etui.) 

Angele. O Victor — Victor — Du ſtellſt es Dir zu 

einfach vor. (Sich erhebend:) Ich muß jetzt gehn. — Bitte hol' 

mir meine Sachen. 

Carl. Aber nicht doch ... 

Angele. Ja . ja, ich muß. Es iſt gleich Zwölf. Bitte. 
Victor (ab nach links.) 

Carl (Haitig:) Angele! Ich muß Sie ſprechen. Endlich 
mal allein. Heute. Sagen Sie! Wann und wo? Schnell! 

Angele lebenſo:) Kommen Sie um Drei. Zu mir. Ich 
bin allein. 

Carl. Ah Du . . . Süßes Weib! (er will fie küſſen.) 

Angele. Pſt. Er kommt. Er kommt. 

Victor (kommt mit Angeles Sachen.) Wintertricot — was? 
Angele. Jawohl. 

Carl (betrachtet fie, während ihr Victor beim Anziehen behülflich ift.) 

Wintertricot. — — Aber müſſen Sie denn wirklich ſchon gehn, 

Fräulein Angele. 

Angele. Leider, Herr Brandes. Was würde meine 
Wirtin ſagen. Sie wartet auf mich mit dem Eſſen. 

Carl. Und haben Sie denn einen weiten Weg? In 
welcher Gegend wohnen Sie denn, wenn ich fragen darf? 

Angele. Ach — hoch im Norden — Philippſtraße 26. 
Victor (während er ihr den Mantel anzieht, ſieht ſich nach Carl um: 

Zwei Treppen, rechts. Damit Du's ganz genau weißt. 
9* 
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Carl. Nun, da benutzen Sie wohl die Ringbahn bis zur 
Louiſenſtraße. Aber Fritz kann ja auch eine Droſchke holen. 

Angele. Zu gütig, Herr Brandes. Aber ich habe noch 
einige Beſorgungen. (Sie reicht ihm die Hand.) Adieu! Es hat 
mich ſehr gefreut — 

Carl (air die Hand ſchüttelnd:) „Sie kennen zu lernen. Man 
ſieht jo ſelten reine und einfache Menſchen.“ Auf Wieder⸗ 

ſehn! (eachen.) 

Angele ebenfalls lachend) Auf Wiederſehn! 

Victor (öffnet ihr die Thür:) Bitte. 
(Beide rechts ab.) 

Carl (allein. Er geht ſchnell auf und ab.) Donnerwetter! — 

„Los den Anker! Das Steuer dem Strom! Den Winden 
Segel und Maſt!“ — Das iſt mal wieder was! Teufel 
auch! (er bleibt ſtehen, ruhig:) Hm. Alſo um Drei. Einen 

Schmuck kaufen .. um Zwei Eſſen .. Kutſche .. Philipp⸗ 

ſtraße 26, zwei Treppen, rechts. (Wieder gehend.) Weib — — 
Weib — 

Victor (tritt wieder ein und geht zum Schreibtiſch.) 

Carl. Nun, iſt ſie fort? 
Victor (mürriſch:) Allerdings. 

Carl. Ein brillantes Geſchöpf! Junge, Du haſt, weiß 
Gott mehr Glück als — ich Verſtand! 

Victor. Ich wage Dir nicht zu widerſprechen. 

Carl. Herrliches Mädchen! 
Victor (fi vor dem Schreibtiſch niederlaſſeud, jo daß er dem Publicum 

und ſeinem Vater den Rücken kehrt.) Mein Gott, ja — ſie ſcheint Dir 

ja ganz gut zu gefallen. 

Carl. Na und ob! Den Geſchmack ſcheinſt Du doch von 
mir zu haben. 

Victor. Den Geſchmack — ja, das macht mir faſt den 
Eindruck. (er dreht ſich ſchnell zu Carl um:) Ein Wort, Papa! aber 
Du mußt mir nicht böſe ſein. Ich muß Dir allen Ernſtes 

geſtehen, ich . . ich . . ich verſtehe Dich einfach nicht. Jedesmal, 
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wenn die Angele hier war, erſcheinſt Du des Morgens. Und 

immer früher. Anfangs trafſt Du ſie nur beim fortgehen — 
zufällig — auf dem Corridor. Nach einiger Zeit verirrteſt 

Du Dich einmal — zufällig — hierher, in mein Zimmer — 

ich glaube Du wollteſt mich fragen, wo Wadelai liegt 

Seitdem haben wir faſt regelmäßig die Ehre, Dich beim 
Frühſtück zu begrüßen. Und zwar beglückſt Du uns immer 

zeitiger. Heute war Angele noch nicht einmal fertig angezogen. 

Nächſtens wirft Du ... Es iſt wirklich... 

Carl (auflachend:) Ach Du zimperlicher Kerl! 

Victor. Lieber Papa! Ich bitte Dich, die Sache auch 
einmal anders, als komiſch auf Dich wirken zu laſſen. Ich 
begreife Dich nicht, ich weiß gar nicht, was Du willſt. Du 
mußt doch merken, daß mir, wenn Angele bei mir iſt, Deine 
Anweſenheit in doppelter Weiſe peinlich iſt. Einmal weil 

Du überhaupt ein Dritter biſt — 

Carl. Ahä! 
Victor. — beſonders aber deshalb, weil Du — mein 
Vater biſt. 

Carl. Wer? — Ich? 
Victor. Nun ja — Du. 

Carl. Hm. — 
Victor. Siehſt Du, ich beſitze nicht die konſequente 

Schamloſigkeit, die Du bei mir vorauszuſetzen ſcheinſt. Das 

Ungeheuerliche einer ſolchen Situation, wie eben, empfinde ich 

höchſt — höchſt unangenehm. Es ſtört mich eben. 

Carl (roniſch:) Läßt Du Dich ſchon wieder von Deinen 
egoiſtiſchen Regungen übermannen? So ein geringfügiges 

Gefühl der Störung zu ertragen, um ſeinem Vater eine große 
Freude zu gönnen — das bringſt Du nicht fertig. Das — 

das „ſtört dich eben“. 
Victor (energiiher:) Papa! Wenn Du nicht ernſthaft mit 

mir über dieſe Sache ſprechen willſt — gut, dann ſchweigen 
wir. Aber dann möchte ich mir, meinerſeits Dir zu bemerken 
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erlauben, daß ich in Zukunft auf dieſe Morgenbeſuche von 

Dir verzichte. Mit Deiner gütigen Erlaubnis werde ich 

Dir die Thür von nun an nicht mehr aufſchließen. Mit 

einem Worte, wir werden uns nicht mehr von Dir ſtören 

laſſen. 

Carl (tritt ihm nach kurzem Schweigen näher. Scharf:) „Wir“ ? 

Sagteſt Du: wir? 

Victor. Allerdings. 
Carl. Alſo: auch Angele — meinſt Du — hätte eine 

Störung empfunden? 
Victor. Ja — freilich. Eben auf der Treppe ſagte 

ſie noch: Du, der Alte fängt wirklich an läſtig zu werden. 

Carl (ſchlägt vor Vergnügen die Hände zuſammen:) Ach das iſt 

ja köſtlich! Dieſes Weib — weiß Gott, das iſt allein ſchon 

zum Entzücken. 
Victor (berblüfft:) Wieſo denn? Zum Entzücken. 
Carl. Victorchen! (Witleidig:) Ach Victorchen, Du mußt 

— verliebt ſein. 

Victor (gereizt:) Ach bitte, antworte mir. Wieſo .. 

wieſo iſt das zum Entzücken? Glaubſt Du etwa nicht, daß 

Du ihr läſtig gefallen biſt? Bildeſt Du Dir vielleicht gar 

ein — 

Carl (ſanft:) Werde nicht abgeſchmackt, Victor. Ich 
bilde mir gar nichts ein. Ich habe eben nur meine be⸗ 

ſondere Art, die Weiber — hochzuſchätzen, und ſo kann es 

kommen, daß ich etwas an ihnen entzückend finde, was anderen 

vielleicht weniger extatiſche Gefühle abgewinnen würde. (er 
legt Victor die Hand auf die Schulter, kameradſchaftlich:) Lieber Junge! 

Wir wollen uns doch nicht gar wegen eines ſolchen Weibes 
zanken! 

Victor, Eines ſolchen Weibes? 
Carl. Nun ja — überhaupt wegen eines Weibes. 
Victor. Es iſt meine Geliebte. 



Carl. „Geliebte!“ Dieſer Ausdruck! Ja —: liebſt Du 
ſie denn? 

Victor. Lieben — was heißt „lieben“. Heiraten werde 
ich ſie nicht. 

Carl. Ah — bravo! der Gedankengang war Deiner 
würdig. Nicht wahr: man heiratet — oder — man heiratet 

nicht. Das iſt Alles. — Nun, ſiehſt Du: ich — ich werde 
ſie — auch nicht heiraten. Das iſt aber auch wirklich das 

Einzige, was ich Dir mit einiger Beſtimmtheit verſprechen 
kann. 

Victor ſerregt:) Aber deshalb gehört Angele doch mir. 
Ich habe doch ein Recht auf ſie — ich — 

Carl. Pardon! Du wirſt gewiß nicht beſtreiten wollen, 
daß ich — wie ſoll ich ſagen — wohlhabender bin, als 
Du. Alſo demnach, wenn man einmal von Rechten ſpricht 

— hätte ich doch wohl ein größeres „Recht“ auf ſie, als Du. 
Victor. Wie? — Ach nun machſt Du wieder ſchlechte 

Witze. — — Lieber Papa! Quäle mich doch nicht ſo! Ich 
weiß ja: ich kämpfe gegen Windmühlen. Es iſt ja ſelbſt⸗ 

verſtändlich: Du denkſt gar nicht daran, mir ernſtlich ins 

Gehege zu kommen, Du willſt eben ein pikantes Geſpräch 
mit ihr .. ihre ſchlagfertige Coquetterie amüſirt Dich u. ſ. w. 

— Ich weiß das Alles — wozu mich aber ſo quälen und 

peinigen! Soviel kann Dir doch ernſtlich nicht an dem Ge— 
plauder mit ihr liegen, daß Du darum ſolche gereizten Scenen 
zwiſchen uns heraufbeſchwören müßteſt, und es kann Dir 

doch unmöglich ſoviel auf dieſe Morgenviſiten ankommen, daß 
Du mich darum in die Verſuchung führſt, ſo .. ſo un 
ſchicklich gegen Dich zu werden. 

Carl. Wie ſeriös Du dieſe ganzen Verhältniſſe nimmſt 
— es iſt unglaublich! Was iſt denn eigentlich? Ein Mädchen, 
ein Weib, ein hübſch gebautes, nicht allzu langweiliges Ding 
— nun ja... Aber das ift doch auch Alles. Oder weißt 
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Du noch mehr? Mein Gott, Du thuſt, als hätten wir noch 
niemals zuſammen etwas ausgefreſſen, als . .. 

Victor (Heftig aufſpringend:) Halt! Jetzt bekennſt Du aber 

Farbe! Jetzt heraus mit der Sprache! Was willſt Du? 

Denkſt Du wirklich daran — 

Carl (laut, geärgert) Zum Teufel: natürlich denke ich 

daran! Was denn ſonſt? Wofür hältſt Du mich? Für 

einen Schuljungen oder für einen Greis? Meinſt Du, ich 
wollte mich mit einem ſo ſtrammen Mädel in Converſation 

üben? Haben will ich ſie — natürlich will ich ſie haben! 

Victor (Lepnt ſich in dumpfem Schweigen an den Tiſch.) 

Carl. So ſei doch nur für zwei Pfennig vorurteilslos. 
Du biſt doch ſonſt nicht ſo ataviſtiſch veranlagt. Es wär' 
doch zu lächerlich, wenn wir uns zanken wollten .. zanken — 

um ein Weib. Ich will es Dir ja nicht wegnehmen — Gott 

bewahre, denke gar nicht daran. Aber — na, ſei kein Froſch! 
Wir ſind ſeit Jahren gute Freunde — wollen wir uns wegen 

einer fo dummen Sache entzweien? ler reicht ihm die Hand:) Komm, 

gieb mir Deine Hand. 
Victor (wie aus einer Erſtarrung aufwachend, weicht ihm mit einer 

heftigen Geberde aus:) Niemals! Niemals! (er geht nach rechts.) Du 

forderſt zu viel, Papa — zu viel von mir. Ich kann das 

nicht mitmachen. Ich weiß nicht — ſchon jetzt erſchrecke ich 
manchmal vor mir ſelbſt .. meine Anſchauungen, meine 

Grundſätze, mein ganzes ſittliches Weſen tritt mir fremd, 

unheimlich fremd entgegen. Dann weiß ich nicht mehr, was 

aus mir geworden iſt, wie ich das geworden bin . . . Aber 

nun erſt dies — dies ... 
Carl (unterbricht ihn mit einer haſtigen Bewegung. Dann nach einer 

Pauſe:) Verachte das Weib. 
Victor. Du ſagſt das, Du — den ich kenne als ſo gütig, 

ſo edelmütig, ſo feinſinnig — Du ſagſt — 

Carl. Verachte das Weib. 



Victor (wendet ſich, einem plötzlichen Einfalle folgend, lebhaft zu Carl 

um. Herausfordernd:) Und meine Mutter? 

Carl (aufbrauſend:) Menſch! 

Victor (unbeirrt auf das Bild weiſend:) Die da?! 

Carl (außer fih:) Junge, nimm Dich in Acht! (Bitter:) 
Merkwürdig, wie Du die Pointe findeſt. (Kalt befehlend:) Schweige 

von Deiner Mutter! Ich rat es Dir. Zu Deinem Vorteil. 

In Deinem Intereſſe. 

Victor. Siehſt Du! Alſo ſchon die Erwähnung ihres 
Namens macht Dich raſend. Dich, der ſich am liebſten den 

Anſchein gäbe, als ob er — 
Earl. O Du Schlaukopf! Schlaukopf! Nicht wahr? 

Und das edle Frauenbild Deiner Mutter im Herzen, ſollte 
ich — o Du geiſtreichſter der Menſchen — ſollte ich mich zu 

Tode ſchämen, ſo gering von ihrem Geſchlecht zu denken! 

Victor. Pater . 
Carl (tritt gegen das Bild vor und ſieht zu ihm auf:) Eine ſchöne 

Frau! O ja! Sieh nur dieſen Mund, dieſes Lächeln. — 
Und eine kluge, o eine ſehr kluge Frau! Sieh dieſe Augen, 
dieſen Blick. Ja — ja: das Bild iſt gut. Ach und dieſer 

feine ſpöttiſche Zug um Naſe und Mund — ſo pikant, ſo 
fein, jo ſelbſtbewußt dabei . . . O, fie war über Vieles hinaus, 

dieſe Frau ... über Vieles! (Mit völlig veränderter, unheimlicher 

Stimme, indem er noch immer ſtarr auf das Bild ſchaut:) O Gott — dieſes 

Bild würde mich töten, müßt ich es lange ſo anſchaun. (Wendet 

ſich mit einem plötzlichen, gewaltſamen Ruck ab. Befehlend:) Zum letzten 

Male: ſchweige mir von Deiner Mutter! Kein Wort mehr 
von ihr! Freu' Dich, wenn ich vergeſſen kann. (er iſt auf 
Victor losgegangen, dieſer weicht unwillkürlich gegen das Fenſter zurück.) 

Victor. Was iſt das? Bin ich verrückt! Was — Ha.. 
Teufel .. Du wagſt es, mir — meine — meine Mutter zu 

beſchimpfen Du. Du . . (er dringt außer ſich auf ihn ein und 

packt ihn an.) 
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Carl (ſtößt ihn von ſich, Victor taumelt zurück und ſinkt in den Stuhl 

vorm Schreibtiſch. Stolz aufgerichtet) Geſchmacklos! — Ich bin 

ſtärker als Du. Ich — war auch ſtärker als — Dein Vater. 
(Er geht langſam nach rechts ab.) 

Victor (iſt wie vernichtet im Stuhl zuſammengeſunken. Schweigen. 

Dann wie nach Luft ringend:) Alſo — — alſo — — (Tonlos:) Ver⸗ 

achte das Weib — — (hauſe.) 

Carl (titt mit Überzieher und Hut wieder ein. Gleichgültig:) Ich 

werde heut nicht mit Dir eſſen können. Es iſt ſpät geworden. 

Ich habe eine Verabredung und vorher noch eine Beſorgung. 

(Etwas näher tretend, leiſe) Ich bedaure den Ausgang unſeres 

Geſpräches. Es war dumm von mir. Denk nicht mehr daran. 
Ich bin Dein Freund. Ich werde es bleiben. Das Ver— 

gangene bleibt begraben. Man muß das Leben nicht tragiſch 

nehmen. — Adieu. (er geht zur Thür und ruft hinaus:) Fritz! Eine 

Droſchke. — (er zieht ſich den Mantel an.) Philippſtraße 26, zwei 

Treppen, rechts. 
Vorhang. 



Zweiter Act, 
Drei Wochen jpäter. 

Victor ſist mit dem Rücken gegen das Publicum am Schreibtiſche 

vor ihm eine Studierlampe mit Schleier, ſonſt Halbdunkel im Zimmer. Der 

Hintergrund iſt faſt ganz dunkel. Victor iſt über eine Arbeit gebeugt. 

Carl tritt von rechts ein. Bei der herrſchenden Dunkelheit und dem 

durchs ganze Zimmer laufenden weichen Teppich bleibt ſein Eintreten faſt un⸗ 

bemerkt. Langſam faſt zögernd kommt er nach vorn. Er iſt ſehr ernſt, etwas 

gebeugt und erſcheint älter als im vorigen Act. Er geht zum Schreibtiſch und 

bleibt einen Augenblick, Victor beobachtend, doch ohne von dieſem bemerkt zu 

werden, vor demſelben ſtehn. Dann geht er ebenſo ſtill nach rechts und läßt 

ſich in einem Seſſel nieder. Seine Stimme klingt müde. 

Carl. Guten Abend, Victor. 
Victor (ſchrickt zuſammen, greift nach der Lampe und leuchtet nach 

rechts herüber:) Wer — Papa! Guten Abend. Du hier. Womit 
kann ich Dir dienen? 

Carl. Bitte laß Dich nicht ſtören — arbeite ruhig weiter. 

Ich 
Victor. Bitte ſehr. Das hat Zeit. Alſo? 
Carl. Ach, gar nichts. Ich bitte Dich, bleibe nur dabei. 

Victor. Aber — Du mußt doch — ich werde übrigens 

die Lampe dort hinüber ſtellen. 
Carl (nervös:) Nein .. nein! Nicht doch! — Ich bin ja 

nur gekommen ... es iſt ſo .. jo einſam bei mir .. 

Victor. Und weshalb gehſt Du nicht in den Club? 
Carl. Ich? — In den Club? 
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Victor. Nun ja, Du biſt bald vierzehn Tage nicht 
mehr dageweſen. Fritz hat mir geſtern ordentlich ſeine Noth 

geklagt. Er hält Dich für krank. 
Carl (cchweigt.) 

Victor. Hat er vielleicht Recht? Biſt Du nicht wohl? 
Carl. O doch. 

Victor. Nämlich — nimms mir nicht übel — mir iſt 
das auch ſchon aufgefallen. Ich finde, Du ſiehſt gealtert aus. 

Carl. Gealtert?! 
Victor. Pardon! Ich meine nur ... 

Carl. Ja — ja — — ich weiß. Laß nur. Es wird 
ſchon ſo ſein. 

Victor. Haſt Du vielleicht finanzielle Sorgen? 
Carl. Bewahre. Wie kommſt Du darauf? Brauchſt 

Du etwas? 

Victor. O nein. Das heißt: ich habe mir da heute ein Bild 
gekauft. Wenn Du die Güte haben wollteſt, mir dreihundert 

Mark dafür zu bewilligen, könnt ich es gleich bezahlen. 

Cart. Schön. Morgen früh, nicht wahr? 

Victor. Jawohl, danke ſehr. Ich habe ein gutes Ge⸗ 
wiſſen, wenn ich darum bitte: ich werde nämlich von nächſtem 
Monat an bedeutend ſparen können. 

Carl. Wie ſo. 
Victor. Ich — ich breche mit Angele. 
Carl (ſchweigt.) 
Victor. Ich hab' ſie gründlich ſatt. 
Carl (ſchweigt.) 

Victor. Ja. Und das merkwürdigerweiſe faſt genau 
ſeit dem Tage, an dem wir uns — es iſt ja nun wohl ſchon 

drei Wochen her — beinah um ihretwillen entzweit hätten. 
Und zwar obwohl Du die große Liebenswürdigkeit gehabt 

haſt, meinem Wunſche zu entſprechen und nicht mehr morgens 
zu erſcheinen. Uebrigens iſt ſie ja ſeitdem nur noch zweimal hier 

geweſen; ſeit bald vierzehn Tagen hab' ich ſie überhaupt nicht 
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mehr gejehen: dreimal hintereinander hat ſie mir abgeſchrieben. 

Das paßt mir natürlich nicht mehr. 

Carl. Hm. Und weiter haſt Du ihr nichts vorzuwerfen. 
Victor. O doch. Gottſeidank. Denn ich möchte doch 

um Alles gern vermeiden, mit ihr „in Freundſchaft ausein⸗ 
anderzugehn“. Da hab ich nun glücklicherweiſe die pracht— 

vollſte Gelegenheit, einen Bruch großen Stiles zu inſcenieren 
Du kennſt doch den Collegen Löwenthal, der auf der 

Penne mein Intimus war? 

Carl. Ich glaube, ja. 
Victor. Mit ihm zuſammen hab ich die Angele kennen 

gelernt. Er hätte ſie glaub ich auch ganz gern gehabt — 

jedenfalls intereſſirt ihn unſer Verhältnis noch immer. 
Heute bekomme ich nun folgenden Brief von ihm. Hör mal zu: 

„Werther Ritter! Bade Dich und ſalbe Dich und 
lege Feſttagskleider an Deinen Leib. Und mache Dich 
auf, gürte Deine Lenden und wandle zu Sigismund 
Löwenthal. Denn es gilt abzuthun den Ausſatz, jo 

Deinen Leib befleckete und er will Dir helfen: die 
große babyloniſche Dame, der da Beelzebub den himm- 

liſchen Namen Angela gegeben — ſiehe ſie betrügt Dich 
ſehr und ihr Geruch iſt nicht fein vor dem Herrn. 

Ein Greis, deſſen Haupt voll Silber, doch deſſen Hände 
voller Gold, wandelt zu ihr ſo Tag wie Nacht. Noch 
haben meine Augen ihn nicht geſehn, doch iſt ſolches 

ſicherlich wahr und iſt auch ſicher, daß ſelbiger Greis 

ihr einen Palaſt gemietet hat, beſtehend aus zween 

möblierten Zimmern und einer Kammer. Alles Nähere 
von Angeſicht zu Angeſicht heut Abend auf der be— 

kannten Höhe der Situation, 7'/, Uhr. 

Es ſegnet Dein Haupt 
Sigismund“. 

Carl lerregt:) Geſchmacklos! 
Victor. Dieſer Bibelſtil? 



Carl. Überhaupt die — die ethiſche Tonart. 

Victor (äberraſcht) „Ethiſche Tonart?“ 
Carl. Nun ja, ich finde das ekelhaft, cyniſch ... 

Victor. „Cyniſch!“ Du findeſt etwas cyniſch! Aber 
Papa . . . Verzeih, wenn ich lache: aber das iſt doch wirk— 

lich zu drollig. 

Carl. Ja — ja. Es mag ſein. Ich fange an drollig 
zu werden. Wenigſtens, dieſen Euren Cynismus — verſtehe 
ich nicht, mag ich nicht. Ich finde ihn geſchmacklos. Viel⸗ 

leicht nur, weil Ihr noch jung ſeid. Als ich in Eurem Alter 

war, da — da — habe ich aus Liebe geheiratet. 

Victor (nach einigem verlegenen Schweigen, ernſt:) Hm = ich 

will ja auch bald heiraten. 

Carl (Laut auflachend:) Wunderbar! Wieder dieſer groß⸗ 
artige Gedankengang. Der ſcheint Euch doch wie Gußeiſen 

im Gehirn zu liegen. Man heiratet — oder — man heiratet 

nicht. Einer weiteren Differenzierung ſeid Ihr nicht mehr 
fähig. Daß es einen Naturwillen giebt, der zwei beſondere 

Menſchen, zwei Einzelweſen, dieſen Mann und dieſes Weib 
zu einander führt, zu einander zwingt — und daß es 

Menſchenpflicht iſt, dieſem Naturwillen nachzuſpüren und ihm zu 

gehorchen — mit einer gewiſſen — gewiſſen Frömmigkeit des 

Fleiſches — trotz aller Satzung und Geſellſchaft . . . Von all dem 
wißt Ihr nichts. Ihr habt Eure Sinne ſtumpf und brutal werden 

laſſen — dem Geſchlechtsgenuß habt Ihr all ſeine feine 
Heiligkeit geraubt — das Gewiſſen Eures Fleiſches habt Ihr 

getötet. — — Ihr liebt nicht mehr — Ihr befriedigt Euch, 

oder — heiratet. Ach das iſt wirklich widerwärtig! 
(Er geht rechts ab.) 

Victor (kopfihüttend:) Unglaublich! 

Fritz (bringt eine Karte:) Der Herr wünſcht Sie zu ſprechen. 

Victor. Ich laſſe bitten. 
Fritz (ab, läßt Franz Kerner ein.) 
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Franz Kerner. Habe ich die Ehre mit Herrn Nefe 
rendar Brandes — 

Victor. Mein Name iſt Brandes. 
Franz. Kerner. 

Victor. Bitte, mein Herr. (er trägt die Lampe zum Sopha⸗ 
tiſch hinüber.) Nehmen Sie Platz. (er klingelt.) Womit kann 
ich Ihnen dienen? 

Franz. Ja — Sie müſſen entſchuldigen, Herr Refe⸗ 

rendar, nämlich (Fris tritt auf.) ich komme in einer jo zarten 
Angelegenheit zu Ihnen, daß ih... 

Victor. Pardon! Einen Moment! (zu dem eintretenden 

Fritz:) Stecken Sie das Gas an, (zu Franz:) Verzeihung. Bitte. 

Franz. Ja — ich ſehe voraus, daß Sie ſich über 
meine Offenheit wundern werden, aber . 

Victor (zu dem beim Anſtecken beſchäftigten Fritz:) Alle ſechs. 

Franz. Mein Vater war Paſtor. 

Victor (der bisher nicht auf Franz gehört hat, überraſcht und erheitert:) 

Ach nein! 

Franz. Ja — auf dem Lande. 
Victor (zu Fritz, der bei den Worten: „Mein Vater war Paſtor“ eben⸗ 

falls erftaunt zuſammengefahren ift:) Schnell doch! — Alſo auf dem 

Lande? 

Franz. Ja. Im Laufe des letzten Jahres ſind jedoch 

meine beiden Eltern verſtorben. 

Fritz (geht rechts ab, ſieht ſich aber an der Thür noch einmal beſorgt nach 

Franz um.) 

Victor (keife, verlegen:) S 

Franz. Ich ſtehe nun ſelbſtändig da und beſitze die 

Mittel, für den Fall, daß ich demnächſt eine Anſtellung er— 

halte, einen Hausſtand zu gründen. 
Victor. Anſtellung? Sie ſind — (auf die Karte ſehend:) 

Ah der .. Sie find der Predigtamtscandidat. Ah... 

Franz. Ja. — Sie wundern ſich vielleicht ein wenig, 

daß ich Ihnen all dieſes ſage. Aber, wenn Sie erfahren, 
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weshalb ich Sie aufſuche, werden Sie es — denke ich — be⸗ 

greiflich finden, daß ich Sie zunächſt in meine perſönlichen 
Verhältniſſe einweihe. 

Victor (boöflich:) Sicher! Sicher! Gewiß. Ich bitte Sie 
Herr Candidat .. 

Franz. Es betrifft nämlich Fräulein Angele Buchwald. 

Victor (behaglich lächelnd:: Ah — die Angele. Na? 
Franz. Ja. Ich beſuche nämlich häufig eine Familie, 

die ſchon mit meinem Vater bekannt war: die Müllers. 

Jenny Müller feierte vor etwa einem Monat ihre Hochzeit 

mit dem Herrn Poſtſecretär Brotmann. Dazu war ich auch 

eingeladen und bei der Gelegenheit habe ich Fräulein Buchwald 
kennen gelernt. 

Victor. Ich weiß, weiß! 
Franz erfreut:) Ach — ſie hat davon erzählt! 

Victor. Gewiß. Oefter ſogar. 
Franz. Und ſie hat mir gleich ſo außerordentlich ge— 

fallen. Es iſt wirklich ein ſeltenes Mädchen. 

Victor. Selten. So? — meinen Sie? 
Franz. Ja. Ihrernſtes, ſelbſtändiges Weſen . ihre herbe 

Zurückhaltung und ihre klugen, überlegten Worte ... Sie war 

ſo etwas ganz Neues für mich. Ich habe an jenem Abend 
gefühlt, daß mir doch noch recht viel fehlt und daß ein Mann 

nicht meinen darf, er ſei nun fertig, wenn er auch in Allem 
ehrlich ſeine Pflicht gethan zu haben glaubt. 

Victor. „Ergänzung der geſchlechtlichen Einſeitigkeiten,“ 
alte Geſchichte. 

Franz. Wie meinen Sie? 

Victor. Oh nichts. Nur eine jener berühmten De⸗ 
finitionen der Ehe, wie wir Juriſten ſie deichſeln. Aber bitte! 

Franz. Der Ehe. Ja. — Und ſeitdem habe ich ſie 

dann ſehr oft geſehen und habe ſie immer lieber — immer 

lieber gewinnen müſſen. Sie hat Alles das, was mir fehlt 
und ich glaube wirklich, wir würden uns ſehr glücklich er- 
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gänzen. Auch beſitzt ſie eine viel größere Lebensklugheit, 
als ich. 

Victor. Meinen Sie? 
Franz. Ja. Und dabei hat ſie doch ein tiefes Ver⸗ 

ſtändnis für meine einſam aufgewachſenen Gefühle. 

Victor (eeiſe für ſich wiederholend, wie um ſich hineinzudenken: „Für 

meine einſam aufgewachſenen Gefühle“. 

Franz. Ich bin zu Ihnen gekommen, Herr Referendar, 

in der Abſicht ganz offen gegen Sie zu ſein. So offen wie 

ein Menſch gegen den andern nur ſein kann. Ich habe den 
Glauben, daß dies unſere Pflicht iſt, und daß ſich die Menſchen 

viel Trübſal und viele Wirren erſparen könnten, wären ſie 
alle ſo offen gegeneinander. — Ich muß Ihnen ſagen, daß 

ich Fräulein Buchwald liebe — jo innig — jo innig... 

(Sein Gefühl will ihn übermannen. Er hält einen Augenblick inne.) Als ich 

zuerſt erfuhr, daß Fräulein Buchwald mit Ihnen verlobt ſei — 

Victor. Verlobt? 
Franz. Ja. Was 

Victor (für ſich: „Was ſonſt“. (Laut leichthin:) Sie nehmen 
das Leben ſehr ernſt. Nun ja — und da? 

Franz. Ich weiß ja, daß noch keine öffentliche, formelle 
Verlobung ſtattgefunden hat .. aber trotzdem, als ich es 
erfuhr, da wurde ich ſehr, ſehr traurig. (Auf einen Blick Victors: 

Ja. Ich konnte es mir nicht wegleugnen, daß ich nun einmal 

in ihr das Weib gefunden hatte, welches mir beſtimmt ſein 
mußte, wenn ich ein glücklicher Menſch werden ſollte. Und 
— mir ſchien, als ſollte ich das nicht. — — Ja. Und dann 
hatte ich einen noch viel größeren Schmerz zu erfahren. — 
Ich mußte erfahren — ſie ſelber hat es mir unter blutigen 

Thränen geſtanden, daß — daß ſie ſich ſchon jetzt, vor der 
Zeit Ihnen ganz hingegeben hat. 

Victor (macht unwillkürliche heftige Bewegungen, bezwingt ſich jedoch.) 

Franz. Ich danke Ihnen, Herr Referendar, daß Sie 

mich ſo ruhig ausreden laſſen. 

3 
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Victor. Bitte ſehr, ich höre Ihnen mit Intereſſe zu. 
Franz. In jugendlichem, mir unfaßbarem Leichtſinn hat 

ſie ſo ſchwer gefehlt. Aber auch Sie, Herr Referendar, haben 

Unrecht gethan. 

Victor. Ich auch? — Ach ſo, ja. 
Franz. Ja. In einem ſchweren Kampfe habe ich da mit 

mir gerungen. — Sollte, mußte ich mich nun von ihr los— 
ſagen? Konnte ich länger ihr mein beſtes, mein tiefſtes Gefühl 
weihen? — Da hab ich mich erinnert, wie Luther uns ges 

lehrt hat, daß die Ehe eine Forderung des natürlichen 

Lebens und nicht des geiſtlichen ſei. Und ich empfand es als 
geiſtlichen Hochmut, dieſes Verlangen des Mannes, daß die 

Vergangenheit des Weibes reiner ſei als die eigene, ich durch— 
ſchaute dieſe Forderung und erkannte, daß ſie keine ſittliche, 
ſondern eine egoiſtiſche ſei, hervorgewachſen aus dem Boden 

einer traditionellen Geſellſchaftsmoral, mit der wir Männer 

unſere thatſächliche Machtſtellung zu ſanctionieren verſtanden 

haben. 

Victor (ppringt auf. Als er ſieht, daß auch Franz Miene macht ſich 

ſchüchtern zu erheben: Bitte, bitte, behalten Sie Platz bleiben 

Sie ruhig ſitzen. Erlauben Sie mir nur, etwas auf und 
abzugehen. Ich bekomme kalte Füße. Es iſt das ja kein 

Wunder — bei dieſer Witterung. — Nun? Und da? 
Franz. Da habe ich mit ihr geredet. Ich habe zu 

ihr geſprochen: erſt als Menſch, meiner menſchlichen Pflicht 

folgend, habe ſie ermahnt, ſie an ihre — (Ganz leiſe:) Weibes⸗ 

ehre erinnert. Aber dann, als ich gewahrte, wie meine 

Worte auf fruchtbaren Boden fielen, dann habe ich mit ihr 

geredet, wie der Mann, der eine tiefe, unabänderliche Leiden- 

ſchaft empfindet, zu dieſem Weibe, zu dem Weibe, welches 

ihm .. für welches er — beſtimmt iſt. 
Victor. Rauchen Sie? 
Franz (ohne ihn zu hören, mit überſtrömendem Gefühl aufſpringend:) 

Sein Sie nun großmütig, Herr Referendar! Großmütig, 
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wie Sie bisher geweſen! Sie haben ſie, die blut⸗arm war, 
als Ihre Braut reichlich unterſtützt. Sie haben das arme 
Mädchen aus niedrigen Verhältniſſen erwählt, obwohl Ihnen 
doch ſicherlich die Wahl zwiſchen reichen, jungen Damen von 
großer geſellſchaftlicher Stellung freiſtand. Es muß Ihnen 
hart ſein, ſie jetzt zu verlieren, denn auch Sie müſſen ſie 
ſehr geliebt haben. Aber ich — ich darf dieſe Seele nicht 
verlaſſen, die Gott für die meine geſchaffen hat — ſein Sie 
nun großmütig! 

Schuldlos an der Wandlung in ihrem Herzen, hat ſie 
es nun mir geſchenkt. Und mir, dem lebensfremden, ſtets 
vereinſamten iſt fie num Alles — Alles .. 

O achten Sie Angele darum nicht geringer. Denken 
Sie: das arme, junge, unerfahrene, alleinſtehende Mädchen .. 
wie die Dankbarkeit, die Bewunderung ſie ſo ganz für Sie, 
ihren Beſchützer, ihren wahren großmütigen Freund ein— 
nehmen mußte . . wie leicht, wie natürlich es war, daß ſie 
dieſe Gefühle für Liebe hielt, (Wieder ganz leiſe:) für die Liebe, 
welche die Ehen heiligt. — (Steht auf.) Und denken Sie auch 
an Ihre Schuld. Verzeihen Sie — aber ich muß auch da⸗ 
ran rühren. Müſſen Sie ſich nicht verantwortlich fühlen, 
wenn Angele jetzt, wo zum erſten Male die — echte, die 
wahre Liebe ihr Herz bereichert und bewegt — wenn ſie jetzt 
— (Wieder mit geſentter Stimme:) beſchämt, mit geſenkter Stirne vor 
dem Manne ihrer Wahl daſteht? 

Sein Sie großmütig, Herr Referendar! Sühnen Sie 
Ihre Schuld! Nehmen Sie die Schuld von ihr! Geben Sie 
Angele frei! Geben Sie uns das Glück! (er ſteht zitternd vor 
Erregung und ſtreckt beide Arme Victor entgegen.) 

Victor (iſt ſehr ernſt und verlegen geworden. Er faßt, einem plötzlichem 

Impulſe folgend, Franz’ Hände:) Ich .. beneide Sie! Es iſt alles 
ſo einfach — jo gut und fo einfach ... (Die Hände wieder loslaſſend, 
leiſe:) Und doch — Sie thun mir ſehr — ſehr leid. 

Franz (ängſtlich) Wie — wie darf ich das verſtehen? 
3* 
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Victor, (der ratlos nach links gegangen ift:) Ich ſchäme mich. 

Schäme mich vor Ihnen. Ich weiß nur nicht... für wen? . 
warum? (In nervöfer Erregung:) Ich glaube, ich möchte Sie am 

liebſten — (Verſucht zu lachen.) Aber — ich kann nicht. 

Franz. Und können Sie nun nicht eben ſo offen gegen 

mich ſein, wie ich es gegen Sie war? 

Viktor. Nein — das iſt es ja eben. — Ich beſitze 
nicht die Qualification zum Henker. Ich bin feige . . . Halt! 

(Nach der Uhr ſehend.) Der College Löwenthal! Das wäre hier 

der Mann der Situation — ja — (Laut; möglichſt leichthin:) Sagen 

Sie, lieber Herr Candidat — würden Sie ſehr abgeneigt ſein, 
unſere Unterredung zu verpflanzen? Sie könnten mir 

nämlich einen großen Gefallen thun. Ich habe halb acht ein 

Rendez-vous mit einem ſehr lieben Freunde von mir, meinem 

Collegen Löwenthal — hier gleich in der Nähe, drei Häuſer. 
Franz (getränkt, refignirt:) Ich will nicht im Wege ſein. 
Victor. Nein, nein — im Gegenteil, ich möchte Sie 

nämlich bitten, mitzukommen. Es handelt ſich bei dieſem 
Rendez⸗vous .. es handelt ſich zufälligerweiſe — ebenfalls 

um — Angele. 

Franz (erſchrocken:: Um — Fräulein Buchwald? Mit 
Ihrem Herrn Collegen Löwenthal. — 

Victor. Ja. Er ſchrieb mir, daß er mir über ſie 
Mitteilungen zu machen hätte, die jetzt — nach Lage der Dinge 

Sie wohl ebenſoſehr, wenn nicht mehr ınterejjiren dürften, 
als mich. — Sind Sie bereit? 

Franz (niet) 

Victor. Ich mache Ihnen den Vorſchlag, daß wir ihm 
Ihre innere Beteiligung an der Sache zunächſt nicht ver⸗ 

raten, daß Sie vielmehr unſerem Geſpräch über Angele ruhig 
zuhören. — Die — na, jagen wir — „ethiſche Tonart“ des 

Collegen Löwenthal dürfte uns manche Auseinanderſetzungen 
erſparen. — Einverſtanden? 

Franz (tonlos:) Ja. 

ar 
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Victor. Verzeihen Sie einen Augenblick. Ich ſtehe ſofort 
zu Ihrer Verfügung. (er geht lints ab.) 

Franz (wantt; ſinkt gebrochen in einen Seſſel.) Alſo — doch! — 

O Gott! Mein Gott! — (verbirgt den Kopf in die Hände.) 

Victor (tritt, zum Ausgehen angezogen, wieder ein. Franz bemerkt 

ihn nicht. Victor, bewegt, auf ihn zu:) Lieber Herr Candidat! Es 

iſt ja nur ein Weib. — 
Franz (erhebt ſich, blickt Victor groß an. Mit eigentümlicher Betonung:) 

Nur ein Weib. — Ja. — 
Victor. Iſt es Ihnen recht? Wollen wir gehen? 

(Offnet die Thür.) Bitte. 

Franz (ab, Viktor ebenfalls.) 

Victors (Stimme draußen. Die Thür ſteht noch offen: Na endlich! 

Konnten Sie denn nicht früher kommen? Ich erwarte Sie 
ſeit zwei Stunden. Jetzt hab ich keine Zeit mehr. Fritz, 
Sie werden das nun beaufſichtigen. Alſo genau an die 

Stelle. Sie werden den alten Haken benutzen können. 
(Man hört das Murmeln anderer Stimmen, darauf:) 

Fritz (riegelt den zweiten Thürflügel auf.) 

Zwei Dienſtmänner (tragen ein großes Ölgemälde hinein.) 

Erſter (rückwärts eintretend:) Iſt ja nicht nötig. Jotte doch. 

Fritz. Vorſicht! Langſam! Daß Sie nichts abſtoßen. 
Zweiter. Haben Sie nur nicht ſo'ne Bange, Männeken! 

So abſtoßend ſind wir nicht. 

Erſter. Holen Sie lieber die Himmelsleiter. 

Fritz (ab.) 
Erſter. Haſt Du noch einen? 

Zweiter. Da! (Giebt ihm feine Flaſche.) Halt! (Trinkt ebenfalls. 
Zu Fritz, der mit der Trittleiter wieder eintritt, die Flaſche anbietend:) Alter 

Herr? 
Fritz. Danke. 
Erſter. Na gieb her. Sein Herr trinkt beſſeren! (Trintt 

aus und hält die Flaſche hoch:) Wieder eine denaturirt! 

Fritz. Na . . dalli! dalli! 
Erſter. Jotte doch. Sie glauben wohl, Sie ſind hier 
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aufs Hürdenrennen, und Sie hätten man ſo auf'n Start zu 
wedeln. 

Fritz. Na nun kommen Sie ſchon. Laſſen Sie uns 
die Möbeln abrücken. 

Zweiter. Wo ſoll denn det Leinöl hin? 
Fritz. Da übers Sopha. 

Zweiter. Und die Tante da mit die Proppenzieher? 

Fritz. Die kommt eben runter. 

Zweiter. Armes Luder — ſo'ne runterjekommene 
Tante .. (Das Bild betrachtend:) Die is boch jar nich mehr Mode. 
(Sie rücken das Sopha ab, ſtellen die Trittleiter an und nehmen das Bild ab.) 

Fritz (dreht das Gas aus.) 

Zweiter (bebt das neue Bild dem Erſten in die Höhe. Das Bild 
ſtellt ein faſt lebensgroßes, halbnacktes Weib dar, welches von einem alten 

Orientalen mit einer empfehlenden Geberde feil geboten wird.) 

Fritz (palblaut:) Auch nicht übel! Auch nicht übel. 

Erſter. Ihr Herr iſt wohl Fleichbeſchauer? 
Zweiter. Schweig ſtille: die Sau iſt trichinenfrei. 

Det laß ick mir jefallen! (Schnalzt.) 
Fritz. So — fertig. Schön. (Rüct mit ihnen die Möbel wieder 

zurecht.) 

Zweiter. Na, guten Abend, alter Herr. 

Erſter. N' Abend. 

Fritz. Halt! Das alte Bild kommt nach hinten. 

Erſter. Ach jo: die Tante. (Sie tragen das Bild hinaus, 
Fritz folgt ihnen mit der Trittleiter. Sie laſſen die Thür offen ftehn.) — 

Angele (tritt ſchnell durch die offene Thür.) Na nu . Alles 
offen .. und niemand da? (uuruhig auf und ab.) Ach — mir 

klopft das Herz. — — Ach was! — — Mehr als — und ich 
will ja grade ... Das heißt . 

Carl (erſcheint in der Thür:) Was ſuchſt Du hier? 

Angele Guſammenfahrend, aber ſchnell gefaßt:) Dich. — Guten 

Abend, ſagt man. 

Carl (mitt ein und ſchließt die Thür Hinter ſich, leiſe, ernſt:) Hab 

11 
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ich Dir nicht ausdrücklich verboten, mich zu Hauſe auf⸗ 
zuſuchen? 

Angele. Mein Gott, ſei doch nicht jo unfreundlich. 

Ich habe eben eine beſondere Urſache. So ſetz Dich doch nur 
erſt mal hin. 

Carl. Alſo Dein Beſuch gilt nicht Victor? 
Angele. Wenn Du in dieſem Tone weiter ſprechen 

willſt, werde ich gehen. — Willſt Du Dich alſo ſetzen? 
Carl. Gleich. (Er geht zur Thür rechts und öffnet dieſelbe ſchnell. 

Fritz, der davor geſtanden hat, wird geitoßen:) Geh nach Rexhauſen 

und hol die Cigaretten ab, die ich gekauft habe. (Schließt die Thür 

und jegt ſich.) Bitte ſprich Dich aus. 
Angele (befangen: Ich — hätte es Dir doch lieber 

ſchreiben ſollen. Du biſt ſo — ſo kalt. 

Carl. Kalt. Hm. 
Angele. Und Du biſt doch ſonſt jo... Du halt mich, 

obwohl wir uns erſt kurze Zeit kennen, ſo ganz anders — 

ſo — achtungsvoll — ſo nett behandelt. Ich hatte das von 

Dir am wenigſten vermutet. So ganz anders, wie — wie 
die andern 

Carl (wiſchen den Zähnen:) „Wie die andern“. (Mit einem tiefen 

Seufzer: Ja! — Leider! Ich muß. Ich kann nicht .. Senile 

Velleitäten. 
Angele. Ich habe es ſtets dankbar herausgefühlt. 

Und — die Menſchen ſind doch immer nur, was man aus 

ihnen macht. 

Carl (weih:) Liebe Angele! Wie freue ich mich, wenn 

ich Dich ſo ſprechen höre. Sieh, das iſt ja, was du fühlen 
ſollſt. Selbſtachtung. Weißt Du, was das heißt: Selbſt— 
achtung? 

Angele (niet.) 
Carl (rüct ihr näher und faßt ihre Hand. Mit leiſer, weicher Stimme:) 

Siehſt Du. Nur das will — ich. Weiter nichts. Das 
hab ich erſehnt, erhofft. Darauf hab ich gewartet und wollte 
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noch lange, lange warten... Du liebe... (Er füßt ihre Hand.) 

Und weshalb biſt Du zu mir gekommen, mein liebes Kind? 

Angele (abgewandt:) Ich will weg. 

Carl. Wie? 
Angele. Ich will fort. 

Carl. Fort? Was heißt das? Fort von Berlin? 
Angele. Ja. 

Carl. Fort von mir! 
Angele (schweigt.) 

Carl. Unmöglich! Und eben ſagteſt Du noch .. Angele! 
Angele. Ja — ich ſagte, daß Du — daß Du aus mir 

eine andere gemacht hätteſt. Und .. das ſchien Dich zu freuen. 

Carl (bohniſch:) Ah — jetzt verſteh ich. Alſo daher die 
Comödie. Hm. — „Zu neuen Ufern lockt ein neuer Tag”... 
So, ſo. Wer iſt denn der Glückliche, wenn ich fragen darf? 

Angele. Carl — 

Carl. Na — na — na, laß nur. Es iſt gut. Ich 
verzichte. (Er ſteht auf. Gezwungen kalt:) Alſo bitte, laß Dich nicht 

abhalten. Meinetwegen reiſe, wohin Du willſt. Wünſcheſt Du 
noch Geld? Es ſteht Dir zur Verfügung. — — Es thut mir 

außerordentlich leid, meine Theure, Dich nun entbehren zu 
müſſen. Auch Victor wird es möglicherweiſe noch leid thun, 

wenn Du jetzt ſchon freiwillig gehſt. Und wem mag es noch 

leid thun — was weiß ich — man verläßt eine Stadt wie 

Berlin nicht leicht, ohne ſich viele Freunde gemacht zu haben. 
— Schade! Wir haben vergnügte Stunden mit Dir verlebt. 

— Aber ſchließlich — müſſen wir uns in das Unvermeidliche 

fügen. D. h. Pardon! Iſt es wirklich ſo unvermeidlich? 

Überleg es Dir! Vielleicht ließe ſich auch hier wieder das 

— das Nützliche mit dem Nützlichen vereinen — he? 

Angele. Oh — Carl — 

Carl. Du weinſt, wie es ſcheint. Sonderbar. Wie 
machſt du das? Pah! die Natur iſt ſelber eine Dirne. 

Mich hat ſie aus frivoler Laune zu dem poſſenhaften Looſe 
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verurteilt: wieder und wieder — verachten zu müſſen, wo ich 
liebe — lieben zu müſſen, wo ich verachte! O Gott — 

Worauf warteſt Du noch? 
Angele (erhebt ſich und geht langſam zur Thür nach rechts.) 

Carl (ſieht ihr mit ſteigender Angſt nach. Als ſie hart vor der Thür 

ſteht, im höchſten Affect:) Angele! 
Angele (bleibt abgewandt ſtehen.) 
Carl (eilt auf fie zu, führt fie zu einem Seſſel und wirft ſich vor 

ihr nieder:) Du darfſt nicht gehen! Du darfſt nicht gehen! 

Mein! Du biſt mein! Du gehörſt mir! Ich will Dich bes 
halten ich ... Habe doch Mitleid, Kind! Nur Mitleid! 

Tritt mich mit Füßen, mishandle mich, mache mit mir, was 
Du willſt, fordre, was Du zu denken vermagſt — aber laß 

mich bei Dir, bei Dir: ſtoß mich nicht von Dir. Ich fühl 

es: Du biſt das letzte Weib, das mich ſo entzücken kann — 
das letzte Weib. Nach Dir iſt nichts — das leere Alter — 

der Tod ... Angele! 

Angele (geſchmeichelt lächelnd, legt die Hand auf feinen Kopf. Gut⸗ 

mütig:) Carl! Steh doch lieber auf. Wenn Dich jemand ſo 

ſieht. 
Carl. Nein — laß mich. So hab ich Dich. So halt 

ich Dich. O bleibe bei mir Angele. Stoß mich nicht von 

Dir! — 
Angele. Ich wollt es ja auch lieber nicht. Aber wenn 

Du mich verachten mußt 
Carl. Ich Dich verachten! Höre doch nicht darauf: 

es iſt ja Thorheit, lächerliche Ueberhebung, wenn ich ſo etwas 
ſage. Wo nähme ich die Kraft her, die wir brauchen, um 
zu verachten. Ich — was bin ich neben Dir! Du das herr— 

liche, üppige, reife Weib, die Gebieterin, die Alles fordern 
darf — und ich — ich — (Gerbirgt feinen Kopf in ihrem Schoß.) 

Angele berſchrectt, verſchüchtert) Aber Carl — mein lieber 

Carl. 
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Carl (fanft halblaut:) O ja, nenne mich jo. Nenne mich 
„mein lieber Carl.“ Und lüge nicht dabei, Angele. Hörſt 
Du: lüge nicht dabei. Sieh: es iſt ſo unendlich rührend, 
wenn Du, Du ſo gut und freundlich zu mir ſprichſt. Dann 

wird es mir, als hätt' ich mich doch im Leben geirrt, als 
hätte mich doch vielleicht auf Erden jemand lieb. — — O 
Gott: und wenn es nur eine Täuſchung iſt, es iſt ſo ſchön 
— ſo ſchön ... 

Angele (ihn ſtreichelnd:) Mein lieber Carl! So 
weine doch nur nicht. Es iſt ja keine Täuſchung. Ich habe 
Dich ja wirklich lieb. Viel, viel lieber als ich je einen 
anderen Mann gehabt habe. 

Carl (chaut ſie groß an:) Iſt das vielleicht — wahr? 

Angele. Ja! 

Carl (richtet ſich langſam auf, blickt ſie feſt an und faßt ihre Hand:) 

Du — hätteſt mich lieb? 

Angele (aufrichtig, aus vollem Herzen:) Ja! 

Carl. Und weshalb wollteſt Du von mir gehen? 
Angele, (welche bis dahin den groß auf fie gerichteten Blick Carls ruhig 

erwidert hat, ſchlägt die Augen nieder und wendet ſich verlegen ab.) Weil ich 

— ja, es iſt das ſo ſchwer zu ſagen. Und es iſt doch ſo 
einfach. Ich fühlte, und Du ſagteſt es ja auch, daß Du.. 
daß Du mich verachten müßteſt und das .. das kann ich 

nicht ertragen. Das quält mich. Und weil Du nicht anders 

kannſt — muß es auch Dich quälen. — — Und da meinte 
ich: es wäre wohl das Beſte .. wenn ich ginge. 

Carl (tict ſchweigend, ernſt prüfend auf fie nieder.) 
A ngele, (deren Hand er noch immer hält, vermeidet es ihn anzuſehen.) 

Carl (mac einigem Schweigen) Sieh mich an, Angele. 
Angele ſſeeht zu ihm auf.) 

Carl. Und nun antworte mir: iſt es wirklich nur dies, 
was Dich von mir treibt? 

Angele (mit einiger Anſtrengung:) Nur dies. 

Carl. Nichts Anderes? 
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Angele. — Nein. 

Carl. Angele! Höre mich jetzt an. Ich will Dir 
glauben. Ich muß Dir glauben. Bedenke: was das heißt! 
— — Ich habe Liebe geſucht. Ich habe eine Frau zu 

meinem Weibe gemacht, welche ich liebte, inbrünſtig mit aller 

Hingebung meiner Jugend. Sie hat mich betrogen. Ich 
ſelber aber — bin zum Wüſtling geworden, zum Cyniker, 

der ſich zwang, die Weiber zu genießen wie die Auſtern und 
den Burgunder ... Dann aber — nachdem ich Dich meinem 

Sohne weggenommen hatte, wie eine Sache, an der man kein 

Eigentum anerkennt, — als ich Dich kennen lernte, Dich be— 
ſaß und Du mich entzückteſt, wie nie ein Weib zuvor — da 

war es, als ob der gewonnene Genuß nur eine neue reinere 

Begierde erweckte, da iſt meine Ruhe, meine Selbſtbehaglich— 

keit, all meine Sicherheit vernichtet worden und die alte un— 
endliche, unbändige Sehnſucht nach Leidenſchaft und Liebe, 
die iſt aus meinem Herzen wieder emporgebrochen, hat mich 

aufs neue beſeligt und gemartert und noch einmal hab ich 

mich ihr hingegeben — hingegeben mit der — mit der — 
mit dieſer zähen Sucht, dieſer ... Weißt Du nun, was es 

heißt: ich glaube Dir? — 

Angele (schüchtern) Ja. — 

Carl (beugt ſich nieder und füht fie auf die Stim:) Mein Weib! 

— Nun wird Alles ſo gut werden. So einfach. Nun 
werden wir beide Berlin verlaſſen, denn hier ... 

Angele. Ja, ja, laß uns gleich morgen reiſen — ja? 

Carl. Gleich morgen — ja. 

Angele. Mein lieber Carl! 

Carl. O Du. . . Wan hört draußen eine Thür gehen.) Halt! 

Das könnte Victor ſein. Komm! Raſch! durch das Schlaf— 

zimmer hinaus. 

(Beide eilen links ab. In dem Augenblick, wo Carl die Thür ſchließt, öffnet 

Victor die Thür rechts und läßt Franz Kerner eintreten. Dann folgt er nach.) 
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Carl (tritt von links wieder ein?) Verdammt! Die Thür ift 

verſchloſſen. (Er läßt die Rechte auf der Thürklinke ruhn und bleibt fo ſtehen.) 

Victor, (nachdem beide eingetreten ſind, ohne Carl zu bemerken, 

freundlich zu Franz:) Setzen Sie ſich nun, lieber Herr Candidat 

und beruhigen Sie ſich. Sie iſt das wirklich nicht wert. 

Franz (bleibt ſtehen und ſtarrt verlegen Carl an.) 

Victor (Folgt ſeinem Blick und entdeckt nun ebenfalls Carl) Ah — 

za iſt er ja! (Lachend:) Guten Abend, Papa! Das iſt famos! 

Darf ich Dir Deinen Collegen, den Herrn Pfarramtscandi⸗ 
daten Kerner vorſtellen! 

Franz (mit tiefer Verbeugung:) Sehr angenehm! 

Victor (orutal:) Wirklich? Ei verflucht! Na ja, solamen 
miseris socios habuisse malorum — ja — ja! Ach was, 

laſſen Sie mich nur ruhig lachen und ſpotten. Mein Vater 

verträgt's — und Sie — ſtählen Sie ſich in dieſem Lachen, 
das nicht ich allein, das mit mir die ganze Welt lacht — 

ſtählen Sie ſich in ihm wie in einer kalten Douche. (roniſch, 

feierlich) Vater — Du biſt erkannt! Der College Löwenthal 
hat Dich zur Strecke gebracht. Du biſt der Greis, deſſen 

Haupt voll Silber, doch deſſen Hände voller Gold und 
wandelſt zu ihr ſo Tag wie Nacht. 

Carl (oornehm:) Wenn Du mit dieſen geſchmackloſen, in 

Gegenwart dieſes fremden Herrn doppelt tactloſen Außerungen 

auf meine Beziehungen zu Fräulein Angele Buchwald an⸗ 

ſpielſt, ſo verbiete ich Dir hiermit jedes weitere Wort. — Ich 

ſchätze Fräulein Angele Buchwald ſehr hoch, ſie wird vielleicht 

bald meine Frau heißen und ich denke, daß ich der Mann 

ſein werde, ihr als ſolcher Reſpect zu verſchaffen. Freilich 
werden wir Dir und Deinesgleichen mit Vergnügen das Feld 
räumen und ſchon morgen Berlin verlaſſen. Die Welt iſt 
Gottlob größer und Dein Milieu nicht das Einzige. 

Victor. Ich halte das für einen etwas froſtigen 

Scherz. 

* 
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Carl (aufbrauſend:) Scherz!? Junge — nimm Dich vor 

meinem Ernſt in Acht. Sie wird als Deine Mutter gelten 

mit demſelben Rechte, mit dem ich als Dein Vater gelte. 
Du wirſt das anerkennen und ſchweigen. (Indem er die Thür auf- 

reißt:) Komm heraus Angele! Wir brauchen uns nicht zu 

verſtecken. Wir haben nichts zu ſcheuen, denn wir haben den 

Mut unſerer — unſerer Liebe. 
Angele (tritt mertlich ſelbſtbewußt ein. Als fie jedoch Franz Kerner 

erblickt, ſtößt ſie einen Schrei aus und wankt zurück. Carl eilt zu ihr.) 

Victor. Au weh: Das hat ſie nicht vermutet. 

Carl (gleichzeitig!) Was iſt — was iſt Dir denn? 
Franz (vortretend:) Nur ein paar Worte, Herr Brandes. 

Die Wahrheit ſehen — 

Angele (ihn wild unterbrechend:) Hör ihn nicht! Laß uns 
gehen! Gleich! Schnell! Er lügt. Er iſt verrückt! Ich will 

Dir das ſpäter alles erklären — laß uns gehen! (Sie will ihn 

mit ſich ziehen.) 
Carl (feſt) Nein. Ich muß ihn .. 
Angele (außer ih:) Carl! Nein! Du darfſt ihn jetzt 

nicht hören! Später! Glaube mir doch! Traue mir doch! 

Haſt Du mir nicht eben erſt verſprochen, daß Du mir glauben 
willſt. Haſt Du nicht 

Carl (mit einem düſtren Blick auf fie:) Laß ihn ſprechen. 

Franz. Dieſes Mädchen iſt meine Braut. Das heißt: 

ſie war es. Denn nun habe ich wohl erkannt, daß ſie eine 
verworfene, eine herzloſe Dirne iſt, die mit den Männern 

ihr Spiel trieb und ſchließlich glücklich das ihr Begehrens— 

werteſte erreicht zu haben ſcheint, da ihr der Reichſte von uns 

die Hand zur Ehe bietet. Auch ich hatte ihr die Ehe ver— 

ſprochen und ſchon in wenigen Tagen wollte ich mit ihr Berlin 

verlaſſen, ſie auf das Land — in meine Heimat — in mein 

Vaterhaus führen. Da iſt ſie noch vorher zu Ihnen ge— 

gangen, ſie hat ſehen wollen, ob von Ihnen nicht vielleicht 

doch etwas noch beſſeres zu erreichen ſei und ich denke mir, 
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daß ſie gerade durch die Drohung, fortzugehen, Sie dazu ges 

bracht hat, ihr auch eine ſolche Verſprechung zu machen, 
wie ich. 

Carl (ſeine fürchterliche Aufregung niederkämpfend, zu Angele zwiſchen 

den Zähnen durch:) Nun? 

Angele (wirft ſich ihm zu Füßen: Mitleid, Carl! Habe Er⸗ 

barmen! — Es iſt wahr, ja, es iſt wahr, was der Mann 
ſpricht . . aber trotzdem, — hörſt Du, trotzdem, ich habe Dich 

lieb — nur Dich! Das hab ich nicht gelogen .. das nicht — 

ich fühl es erſt jetzt .. oh Carl! 

Carl (hat bei den Worten „nur Dich“ aufgelacht. Er lacht weiter, 

ſtärker, lauter ...) O ich .. ich .. ich — Alſo richtig beinah 

wieder auf den Leim gekrochen. — Ich werde doch auch nicht alle. 

(Munter, leichthin zu Franz:) Ich danke Ihnen, mein Herr, für 

Ihre gütige Aufklärung. (Ihm die Hand ſchüttelnd:) Ich danke 

Ihnen herzlich! — Aber ſo ſteh doch auf Angele. Es iſt ja 

ſchon gut. Es thut Dir Keiner was. (Angele erhebt ſich.) Man 

muß das Leben nicht tragiſch nehmen, Kind. Was? Thut 
mir ja leid, daß du nun nicht Frau Paſtor wirſt — aber, 
du lieber Gott, wer weiß ob's Dir auf die Dauer gefallen 

hätte. So bleibſt Du nun hier in dem großen, amüſanten 

Berlin und wenn Du nichts dagegen haſt, bleiben wir auch 

gute Freunde. Wie? — Wir werden uns ſchon arran⸗ 
giren .. he? 

Angele (ſchüttelt den Kopf.) 

Carl. Du willſt nicht? 
Angele. Nein. 

Carl. Weshalb nicht? 
Angele. Ich kann nicht. 

Carl. Du kannſt nicht. Schön. Dann geh. 
Angele (feht fragend zu ihm auf.) 
Carl. Nun ja ſo geh doch. 

Angele. Wohin? 
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Carl. Wohin! Welche Frage! Auf die Straße. Wohin 
denn ſonſt. 

Angele (ſiebt ihn an. Er weicht ihrem Blick aus.) Ja — das 
— kann ich. (Sie geht langſam nach rechts ab. Alle drei verharren noch 

einen Augenblick, nachdem ſie die Thür geſchloſſen hat, in geſpanntem Schweigen. 

Dann plötzlich:) 
Franz (auffahrend:) Nein! Nein! das darf nicht .. das 

.. (Er greift nach ſeinem Hute:) Verzeihen Sie. Adieu! (er eilt 

rechts ab.) 
Victor (tadt.) 
Carl (die Achſeln zudend:) Immer wieder daſſelbe! 

Ende. 

* 



Soeben erſchien: 

Fedor Doftoiewsfi 

Der Jviet. 
(Derfaffer des „Raskolnikow“.) 

Drei ftarfe Bände. Preis eleg. geh. Mk. 12,—, 
eleg. geb. Mk. 15,—. 

Spannungsvolle Handlung und Tiefe der pfycholo⸗ 

giſchen Darſtellung vereinigen ſich in dieſem Romane mit 
köſtlichem Humor und meiſterhafter Schilderung der ſozialen 

Suſtände in dem neuen Rußland. Der Autor führt uns in 

alle Schichten der Geſellſchaft und ſtellt die hervorſtechendſten 

Typen derſelben mit überraſchender Treue vor unſere 

Augen. In der ſympathiſchen Erſcheinung des Titelhelden, 

deſſen Berzensgeſchichte in ihrer Tragik auf den Leſer tief 

ergreifend einwirkt, hat Doſtojewski eine ſeiner feſſelndſten 

Geſtalten geſchaffen. In künſtleriſcher Beziehung iſt der 

„Idiot“ die beſte durch Sbenmaß in der Compoſition 

beſonders ausgezeichnete Arbeit Doſtojewski's. Für Aerzte 

und Pſychologen liefert dieſes Werk eine Fülle 
des anregendſten Stoffes. 

Kroll's Buchdruckerei, Berlin 8. 
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